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“ Vorbericht,

Die�ekleine Schriféi�teigentlicheinun-

veränderterAbdruk meinerEinladungs-
{rift zu der disjährigendffentlichenPrü-

fung der tehrlingedes Friedrichswerder-
�chenGymna�iums.Der HerrVerleger

glaubteinde��en,daß die�eSchrift auch

manchen:Auswärtigenintere��irendürfte,

und da ich �elbaus der Aufmerk�amkeit,

deren man bisher meine kleine Schul-
:

�chriftengewürdigthat , hoffen durfte,

» Se ES daß
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daßein neuer Abdrukdie�erSchrift nicht
:

unwillfommen, vielleichtauchnicht ganz

unnüß�einwürde,�oließiches um�oeher

ge�chehen,da von der er�ten,zunäch�tfür

das hie�igePublikumbe�timmtenAuflagè,
kein Exemplarmehrübrigwar.

:

Berlin
:

=: G,

den 1, Mai 1784+
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Es giebtvieleEltern, die ihre Kinder

gern �ofrüh und“�chnellals möglichmit

Kenntni��enaller Art vollgepfropftwi��en

wollen, um �iemit demLächelnder Selb�t-

zufriedenheitin allen Ge�ell�chaftenals halbe

Wunderthierezur Schan und Bewunderung
der hochgeehrtenVettern und Ba�enund zum

Verdrußund Aerger jedes vernünftigenMan-
nes zu produciren.Kaum �inddie alltäg-

lichen Komplimenteund Wetterdiskur�evor-

über,�owird das Söhnchenvorgerufen, um
�eineKün�tezu machen, und �ihdafür von

der hochwerthe�tenGe�ell�chaft— �ei'snun .

im dummenErn�toder aus bloßer dankbas

rer Höflichkeit— an�tkaunenund loben zu

2 la��en.
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la��en,- WelcheWonne für das väterliche

und noh mehr für das mütterlihe Herz,

“wenn dann dem jungen Papagei, der von

allerlei Kenntni��enein Wort aufge�chnapk,
das er unver�tandenund unverdaut wieder
herausplaudert, ein Bravo! und Charmané!

über das andre zutônt. Je leerer und holeer
des Vaters oder des bewunderndenGevakt-

ters eigner Kopf i�, de�iogrößer i��eine
“

Freude , de�tòfeuriger und herzlicher �ein
Lob. „Aber �agenSie mir nur, Herr Vet-

ter (heißt es dann) wie fangen Sie 's an,

daß Jhr. Sohn �oviel lernt? Meiner i�t

doch, âlter und weiß aicht die Hälfte.”—

„Je nun, ih la��emir 's auh was to�ten,

Mein Junge geht in die und die Schule.

Da haben �ieneun? Stunden täglich. Und

nun hat er zu Hau�enoch obencin vier Pri-

vak�tunden.‘Da müßt’es ja wohl nicht mit

rechten Dingen.zugehn, wenn er nicht et-

was re<hteslernen �ollte.”— Ja, das-i�

wahr, Meiner geht in das — Gymna�ium.
|

Da



N
1 me ———_——— — 7

Da�ind:!dieHerrenetidas kommoder. - Sie

halten nur fünf Stunden täglich. Freilich,
was können die Kinder da lernen! Nu, er

�ollmir auh die [angeZeit]EO
�ein?

Gewisgol jeder meiner Le�ereinge�te-
hen,daß dergleichenUrtheilé�ehroftim ge-

meinen Leben gefällt werden. Man taxirt

die Schulen nach der Zahl der Lehr�tunden-

_uñdden Fleißder Lehrernah der Mengeder

Lektionen , die �iegeben. Gerade wie die

Leute, die fein größeresVergnügenin der
‘

Welt kennenals —

zu e��en,die Ge�ell�chaft

für diebe�tehalten, wo die mei�tenSchü��eln

aufgetragenwerden.

-

Mögen �ichdoch die

Gâ�teden Magen verderben und die Ver-

dauungswerkzeugedurchUeberladung

‘

�{hwä-

chen. Immerhin! Genug es i�ja augen-

�cheinlich,daß die Ge�ell�chaftden Vorzug
verdient, wo man mit acht bis zehn und

mehr Gerichtenbewirtetwird, als wo ein

A 3 __ “fruga-



frugales Malvon drei, höch�tensvier1G
�elnig uns ivartet.

ManchervaruuuítizeMann zieht denn

| doh wol die leßtereGe�ell�chaft.vor „an die-

er �ichauhnoh am folgenden Tage mit
Vergnügenund ohne Kopf- undMagentweh
erinnert. Ob es vielleichtmit den Schulen

|

eben �o�ein�ollte?

In den mei�tenSchulen, be�ondersin

fleinen Provinzial�tädten,�inddie Lehrer ver-

pflichtet, täglichfünf, ja �iebenStunden

öffentlichzu unterrichten.Man�cheinteine

�oviel�tändigeUnterrichtgarbeitals Kleinig-

Feitanzu�ehen,Dennwill der Mann öfters

nicht im eigentlih�tenSinn des Worts ver- -

“

hungern, �omuß ex nochaußerdem drei, /

vier, ja mehr kummerlichbezahltePrivat-
_ftunden in den Häu�erngeben, wozu in viez

len Éleinen Städten häufig noh die ,Ver-
pflichtungkömmt, fürdie Gei�tlichendes

edi
:

Orts
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Orts ‘theilszu be�timmtenZeiten theils bei
außerordentlichenVorfällenzu predigen,obz

wol nirgends �ovielih weiß die Einrichtung
i�t,daßeben �oder Prediger zuweilendie
Stelle des Schulmannsvertreten muß, wels

ches, wofern man nicht durchaus den Schulz

_ �tandtief unter den Prediger�tandherunter-
würdigenwill, eine eben �obillige als nút-

liche Einrichtung wäre. Vielleicht hâtte

das nebenher noh den Vortheil, daßman-

_

cheKandidaten des Predigtamts fleißiger�tu-

dierten, und nicht�ogleichnachüber�tandnen

Examenden heidni�chenMu�eneinen Schei
debrief �chrieben.

Die Würkung„, die ein �olcherviel�tündie
ger Unterricht auf den Lehrer �elb�tnothwen-

dig habenmuß,i�augen�cheinlih,Wär'

er auh von Natur der lebhafte�teund feuz

rig�teMann — �einFeuermuß allmählig

verlö�chen,und �eineMunterkeit verdun�ten.
— Sein Gei�ter�chlaftunter der La�t,und

|
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�eineKraft wirdvon Jahr zu!Jahr immer

�tumpfer,bis? ev endlih in eine gewi��e

�orglo�ephlegmati�cheGleichgültigkeitund

Dumpfheit des Sinnes ver�inkt,die man bei
- einem Stande weniger antreffen �ollte,und

doch leider bei keinem häufigerantrift als bei

deni.Schul�tande.Daß die mei�tenSchul-

lehrer , die an ein�olchesei�ernesJoch ge-

�pannt�ind,nun auf alle weitere eigneAus-

bildung ,/ auf die Bereicherung ihres

|

Ver-

{andes mit neuen Kenntni��en, und auf das

Fortrüfkfeimit dem Erfindungs-und For-

“ �thungsgei�tihres Zeitalters Verzicht thun,
i�t(wol kein Wunder. Sie mü��enwol. Jhr

Gei�tbefindet fih mehrentheils in einer Art

von Lethargie und �chlafferKraftlo�igkeit,die

ihnen nicht ver�tattet, in den wenigen niht
it Lektionenbe�eztenStunden�ichüber die

�taubigeSphäre ihres Amtesmit heiterm

freiem Sinn zu erheben. Wenn �ieauh

‘fliegenwollten
— ihre Flügel find gelähmt,

und man muß es ihnen daher verzeihen,
t wenn

D
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wenn �ie-gleich dem¿ahmenFedervieh�ich"

�eltenhöherals bis zum Giebelihrer Schule

hinan�hwingen.Yn ihrem Unterricht ge-

wöhnen�ie�ihallmäligan einen gewi��en

Schlendrian, an eine gewi��eeintönigèfnar-

rende Melodie, mit der �ieheutewie ge�tern

„und morgen-wie heute ihre Lektionenabhas-

pel. Kein Wunder, daß�ie; um weder
-

Gei�tnochKörper zu �ehranzu�trengen, zu

gewi��enmechani�chenMethoden ihre Zu-

flut nehmen,bei denen man Kopf und

Lunge �{onen,und ‘die Verdauung ruhig

abwarten kann. Vokabeln,und gräammati-

�cheRegeln und ellenlange Ausnahmenwie

das �chwereMa�cula�untpanis pi�cisete. eie

nem Schüler nah dem andern mit unúber-
- windlicherGeduld zu überhören;unerklärte

Sprüchenah der Schnurher�agenzu la�-

�enz in der Rechen�tundeein ein für allemal

; ausgerehnetesExempelnah dem andern

aufzugeben, ohne je den Schülern eine»

Grund, warum �ie�ound �overfahrenmü

A5 Se
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�en,zu �agen; beim geographi�chenUnter-

richt eine Stadt nach der andern aufzuru-
fen, und �ichdamit zu begnügen,wenn der

Schüler, er habe �ienun auf �einerKarte
“

gefunden oder niht7 �ein:Hier i�t�ie,ant;

„wortet, und �iegleichdarauf �ogut wie �ein
Lehrer bis aufs Wieder�ehenvergißt; beim

:

Sprachunterrichtimmer fri�chfort exponiren
*

zu la��en,ohne je ein Wort zur Erklärung

hinzuzu�eßen, und ohne dem Knaben ,
. dex

�einenCorneliusmit gedankenlo�erDumm-

heit herexponirt, auh nur eine Sylbe über
den Schrift�téllerzu �agen,den er lie�tund

den er in gutherziger Einfalt vielleichtgar
/ fur den Hauptmann Cornelius hält; den gäh-

nenden Schülerneine Phra�es�ammlungzu

diktiren, mit der �ienichtsanzufangenwi��en;

uno, wenn am/Ende ja alle Strängereißen,
und�iedie Zeitniht anders ausfüllenkönz .

nen / �ichin ihrer Kla��emit dem Stok ‘eine

der Ge�undheitzuträglicheMotion zu machen
— �iehedas �inddie herrlichenMethoden,

die
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die die Uebérladungdes Schullehrersgewödh:-

lich hervorbringt und úberall hervorbringen
muß, wenn er nicht ein außerordentlicher
Kopf i�t,der mit ungewöhnlicherEla�ticität
dem äußernDruk wider�teht,An Vorbereiz

fungen auf die Lektionen i�tbei einem Schulz

lehrèr, der �eine8' bis 9 Stunden tägli
dociren muß,gar nichtzu denken. Unddoh
bedaure ih den jungenMen�chen,de��enLehz-
rer entweder zu wenig Zeit oder zu viel Stolz
und Eigendünkelhat, um �ichauf jede �einer

Lektionen�orgfältigvorzubereiten.Jh für

mein!Theil �chämemich nicht, öffentlichzu

ge�tehen, daß mir beinahe jede Stunde, die

ih docire, zweiStunden Präparationko�tet,

und daß ich immer mit einem gewi��enMis:

muth in den Hör�algehe, wenn unvorher-
ge�eheneHinderni��emichgenöthigt,die Zeit
der Präparationabzukürzen.Aber es i�

auth ein großerVorzugderBerlini�chenGym-

“na�ien,daß ihre Lehrer nicht �oüberhäuft
mit Lektionen �ind,als an den mei�tenSchu-

i
: lent,
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Ten; und al�ono<himmer, veni es ihnen

_mit der gewi��enhaftenVerwaltung ihresAm-

tes ein Ern�ti�t,Zeit genug- behalten,fich
auf ihre Lektionen gehörigvorzubereiten. Die

höch�teZahl der Stunden, die ein Lehrer - bei

un�ermund �oviel ichweißauch bei den an-

“dernhie�igenGynina�ien-wöchentlichzu doci
ren hat, i�tachtzehn, da die Zahl bei andern

Schulen oft weit über dreißig�teigt:eine

Zahl, bei der fein billiger Mann eine �orgfäl-
tige Vorbereitung verlangen kanu.

_
Sollte es al�oniht rath�am�ein,lieber

bei: allen Schulendie Zahl der Lehr�tunden

“auffünf herabzu�ezen?Nach meiner Ueber-

zeugung wäre dis eine wahre Verbe��erung,
ob ich gleich weiß,- daßmanche andre, die

zu Verbe��ererædie�er:oder jener Schule be:

rufen. �indoder �i berufen glauben, ihe

Amt nicht be��eranfangen zu können meinen,
als wenn �iedie Zahl.der' Lehr�tundenver:

mehren.Mandarf �ichdarübernicht wun-

dern,
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dern, da alle Exten�ionüberall mehrins-Au-
ge fällt und mehr blendet. als Juten�ion.

Man würde daher auch jenen Vor�chlagfür
“

nichts weniger als Verbe��erunganerkennen.

Höch�tenswürdeman glauben, . man habe
uur für die Bequemlichkeitder Lehrer�orgen-

‘wollen. Aber Schule und Schüler,würde

man �agen,haben offenbarverloren. Denn
es �eija augen�cheinlich, daßin mehrStun-
den auch.mehr:zu lernen �einmü��e,Aber

“

és i�taucheben-�o-augen�cheinlich:- Je mehr

Lehr�tunden,de�iowenigerZeit und Lu�k

zum Privatfleiß.
: Der junge Men�ch,der

beinaheden ganzen Tag nichts: thut, als von
einer Lehr�tundein die andre laufen, muß

natürlicherWei�ezulest er�chlaffen, und
"_

wenn amEnde- auch nocheinige Zeit zum eigz

nen Studierenübrigbliebe„ wer.fann es

ihm verdenken,wenner �ielieberwer weiß

wozu als zum Studieren anzuwenden Lu�i
hat ? )

und
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“ Und doh if es �ooffenbar, daß grade

der Privatfleißdie Haupt�achebei einem junz

gen Men�cheni�t,um �{hnelléund merkliche

Fort�chrittein �einerAusbildung zu machen.

Dié Aufmerk�amkeitin den Lehr�tundenbei

dem Vortrage des Lehrers i�tgewi��ermaßen

nur leidender Fleiß. Er�tdür den Pri-
vatfleiß,wo die ganze Seele freier und leih:
éer würkt,wird die volle Selb�tthätigkeitder

Seelerege, und es i�tgewiß,daßeine einzige

Stunde �elb�tthätigenFleißeseinen jungen
Men�chenweiter zu bringen im Stand i�,

als zehn Lehr�tunden,in denen er �i bloß

als eine Ma�chieneverhält,in die der Lehrer
“mit múh�amerGeduldKenntni��ehineingießt,

ohue�icherzu �ein,ob �ieniht vielleicht in

dem�elbenAugenblikkewie aus dem Fa��eder

Danaiden wieder hinauslaufen. Aber keine

_BVegri�feund Kenntni��ewurzelnfe�terund

tiefer, als die man dur eignes Nachdenz
ken und For�chengefunden und aufge�ammlet,

‘oderdoch durch eigneBearbeitung gleich�am
i :

zu
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zu �einemEigenthum gemachthat. Je

mehrMühe ein Begrif uns machte, de�to

daurenderund unauslö�chlicheri er in dec
Seele, und wir gewinnen ihn. um �o-mehr

lieb, je mehr wir uns bewußt�ind,daß wir

ihn durcheigne An�trengungerwarben. Wenn -

aber von dem ftudierenden Jünglingeweiter
_ nichts gefordert ‘wird, als geduldigeAufmerk-

�amkeitbeim Vortrage des Lehrers, �over�inkt

�eineSeele allmáligin eine gewi��eUnthätigs

feit, bei der �einebe�tenKräfte �chlummern,

und nachher im ge�chäftigenLeben nux mit

Mühe und Widerwillenaufwachen. "- Nur

allein der Privatfleißkann Selb�tdenker
' und

Unter�ucherbilden ; ohne ihn wird der junge
Men�chnie etwas anders als Stümper und

_
Nachbeter.

Es bedarfal�ofeines weitern Bewei�es,
daß es ein Hauptaugenmerkjedes Erziehers

und Lehrers�einmü��e,bei �einenZöglingen-

die Luezum Privatfleißezu erwekfenund

immer
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inimer ivahzu erhalten. Abet ebendarum

muß er ‘nichtdur be�tändigesVordociren

�eineKraft ab�tumpfen.Er muß ihm Zeit

genug la��en,um ohneGängelband�einen

eignen Gang zu gehen. Mag er do< von

Zeit zu Zeit fallen, oder aus demeigentlichen

Gelei�eaustreten — er lernt dafür de�to

�icherergehen, und es ver�teht�ichvon �elb�t,

daß der Lehrerden eignen Gang �einesLehr-

lings immer nahe genug beobachten niufß,

um ihn immer in der gehörigenRichtung
“

und Bahnzu erhalten. Dennganz �ich�elb�t

Überla��enwürdeer freilih oft Wege wählen,

auf ‘denen er nihts oder �tattBlumen núr

Di�telnfinden würde.

Aber allerdings i�es ein �{<weresPro:
blem der Pädagogik,wie man es anzufangen

habe; uin junge Leute zum willigen und an-

haltenden Privatfleißzu gewöhnen, und �ie

dadurch gleichfrüh zum künftigenge�chäfti-

gen Leben einzuweihenund vorzubereiten.
: Es

E
+.

y
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Es �cheint,als wenn hier die häuslicheEr-

ziehung und die Erziehung in An�talten,woo

“dieLehrlinge unter der Auf�ichtihrer Lehrer -

bei�ammenwohnen, einen großenVorzug

vor dèngewöhnlichenSchulen habe, wo die

jungen Leute bloß den Lehr�tundendes Leh-
rers beiwohnen und nachher in der Anwen-.

dung] ihrerZeit entweder ganz �ich�elb�toder

ihren Angehörigen,die die ihren Kräften und

Kenntni��enangeme��eneBahn des Privats

fleißes niht genug�am fennen, überla��en

�ind. Allerdings kannim ‘er�ternFalle der

Lehrer eine genauere Auf�ichtüber den Pri-

vatfleiß‘�einerSchüler führén, Fann. ihm

eher die gehörigeRichtung geben , ihn eher,
wenn er ermattet, aufregen, und ihm, wenn

er unter einer ihm noch zu �{hwerenund un-

gewohnten La�terliegen will , zu Hülfefom-
men. Aber dis �eßteinen Grad des-Zu-
trauens von Seiten des Schülers gegen den

Lehrervoraus, der nur �eltenda Statt fin-

det, wo jener die�enals einen ihm lá�tigen
WA :

Aufs
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Auf�eherbetrachtet, und. die Auf�icht‘�elb�t

als einen Kerker, worin er fichange�chmie-

det dunkt und nur �olange arbeitet oder zu

arbeiten �cheint,als er �ichbeobachtetglaubt.

Nimmermehr wird man durch bloßenoch �o

�trengeStubenauf�ichtwahren. Privatfleiß
bei jungen Leuten hervorbringen. Die Gris

ma��edes Flei��eskann man dadurch erzwins
gen, aber auch �eltenmehr als das. - Je
mehr der junge Men�chbeobachtet wird, de-

"�tomehr Kün�tewird er ‘er�innen,den Beob-

achter ¿utäu�chen,und nie. pflegt der Ver-

�tandeines jungen Men�chen�innreicherund

�charf�inniger¿u �ein,als wenn es darauf an-

kömmt, Lehrer und Auf�eherzu täu�chen.

Der'junge Men�chhingegen,der keinen�tren-

gen Auf�eherhat, den er zu täu�chenbrauch-.
te, �ondernbei der Anwendung�einerZeit

|" mehr von �ich�elb�tabhängt,wird, wenn

er erf einmal zum Fleiß gewöhnti�t,eben:

darum williger arbeiten, weil �einFleiß

mehrfreier Ent�chlußi�t- und dahermehr
Verz-



Verdien�tlichkeithat, ErzwungnevFleiß
bringt gar keine Früchteoder Früchtewie

der Baum im Treibhau�eohne Kraft und

Ge�chmak.- Das Bewußt�eindes Jünglings,|

daß er fleißigi�t,nicht weil er es �ein�oll,

�ondernweil er“ es �einwill, giebt �einer
Seele einen gewi��enkühnenedlen Schwung,
den �ieauch nachher'immännlichenAlter be-

hâltz dagegen der nur dur< Furcht und
äußernZwang zum Fleiß genöthigteJüng-
�lingauch künftig gewöhnlich*als Mann nur

dann arbeitet, wenn er muß, oder wénn

ihnFurcht vor �einenObern, wie das Pferd
die Peit�chedes Fuhrmanns, treibt. Das

_ Roß, dasvon �elb�tläuft, ohne er�tSporn
und Peit�cheabzuwarten,i�tgewis edler und

�tärkerals das er�tdur< Schmerzen oder

Furcht vor Schmerzengetriebne. Ueberhaupt

i�tes jedem mittelmäßigenBeobachter und

Men�chenkenner�ehrleicht, auh im máänn-

lichen Alter den Mann, der in �einer:Jugend
zu einem ausdaurenden Fleiß gewöhntwor-

B 3 den,
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den, von derm zu unter�cheiden,der in �einen

jungern Jahren �eineZeit außer“den Lehr-

�iundenin Unchätigkeitzugebrahe.

HäuslicherFleiß läßt �ich�owenig als

Argendeine andre Tugend durch bloßeBefehle,

noch weniger durch �chmerzhafteStrafen ers

zwingen. Er muß die Folge eines freiwilligen

Ent�chlu��es�ein,der freilich vielleicht ans

fänglichdem jungenMen�chenviel Ueberwin-

dungfo�tenkann, aber ihm dochmit der Zeit
immecleichter wird , bis endlichbei ihm eine

Art von mechani�cherGewohnheitzum Fleiße

ent�teht.
LE

Wenn freilich in einer Schule einmal

�choneimGei�tder Unthätigkeitund Trägheit

herr�chendgeworden, �oko�tetes allerdings
von Seiten; des Lehrers viel Mühe und

Kun�t,die�enbö�enGei�tzu verbannen. - Der

Lehrer mag dann noch �oeifrigexorci�iren,er

mag noch�ooft mit donnernder Stimme und

c= SMC
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mit der kräftigenBered�amkeiteines Teufel:

banners in �eineKla��e�ein:Fahre aus Du

un�aubrerGei�t!hineinrufen— der un�au-

bre Gei�tbleibt , er erzwingt höch�tenseinige

Konvul�ionen,
- die zur Ausfahrt de��elben

Hofnung machen„ aber dabei bleibt ’s denn

- mei�tentheils.Jnde��enmuß darum einLeh:
rer niht verzweifeln, doh endlichnoch �ei

nen Zwet zu erreichen.“Er muß ihn nur
nicht auf einmal und zu �chnellerreichènwols

len. Trágheit, die zur Gewohnheit gewor-

den, erfordert eine lang�ameKur und einen

geduldigenArzt.

-

Der Lehrer muß al�ozus.
frieden �ein,wenn er nur nah und nach ei-

nige merklicheFort�chrittein der Gewöhnung
�einerSchüler zum Privat�leiße:macht. Abev

‘i�t7s ihm denn auch nur einmalgelungen,
den glimmenden Funken zur Flammeanzu-
bla�en— �oi�t'snachher �eineeigne Schuld,

wenn-�iewieder verlö�cht.Die wohlthätige

Flammelodert dant , �olange �ieNahrung

hat (und dafürmußes einem ein�ichtsvollen
i DA Lehrer
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Lehrer“niht {wer werdenzu �orgen);�ié

greift um �ich,und theilt �elb�tdem kälte�ten
. einen gewi��enGrad derWärmemit. Träg-

heit i�tan�teffend,aber zum Glüf der Fleiß

ebenfalls. Hat es der Lehrer al�onur er�t

dahin gebracht , daß einige Schüler�einer

Kla��e�ih'dur<vorzüglichenFleiß auszeich-
nen, �owird bald einegewi��eedle Eifer�ucht
‘rege werden, vornehmlichwenn es der Lehrer
weder an Aufmunterung auf der einennoh
an Be�chämungauf der andern Seite fehlèn

läßt. So wird die Zahlder Fleißigenalls

_múáligzu�einerFreude immer größerwerden;
“

und die úbrigbleibende kleinere Zahl der Träz

gen wird, wenn glei< mit Widerwillen, ihz
ren ra�hvoraus eilenden Mit�chülernnaz

 zuhinkenver�uchen,um wenig�tensnichtganz
“

zurüfzubleiben.Darauf mußder Lehrer frei

lichVerzichtthun, alle �eineSchülermit gleis
chemFeuerzu beleben.Unter�chiedund Kons

tra�t'inAn�ehungder größernund geringern

Thätigkeiti�tbei einer größernAnzahlvoit

jun-
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“jungenLeuten unvermeidlich,Ver�chieden
heit der föôrperlichenKon�titution,des Tem-
peraments, des Alters, der häuslichenSiz

tuation u, �w.muß natürlichauch einen �ehr

�ichtbarenUnter�chiedim Fleißehervorbrin-
gen, «und es wäre große Unbilligkeitvon

Seiten des Lehrers, wenn er die�eund ähn«

lihe Um�tändebei der Beurtheilung eines

jungen Men�chenund der Würdigung�eines

Fleißes gar nicht mit in Betrachtungziehen
wollte. Ein geringerer Grad des Fleißes

|

kann oft weit verdien�tlicher�einals ein un-

gleich größerer,weil er mehr An�trengung
und mehr Ueberwindungko�tet.

-

Der Lehrer

muß daher grade den Jüngling,der die er-

�en ihmvielleicht �ehr�auergewordnen
Schritte in der Laufbahndes Privatfleißes

gemacht, vorzüglichdurh Bezeugung�einer
- Zufriedenheit gufzumuntern-bemüht�ein.

Der, dem der Fleiß�honmehr zur Gewohn-

heit geworden, i�tdie�erZufriedenheitdoh.

�chongewis und bedarf al�oder ôfternBe-

B55 zeus
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zeugungund Ver�icherungder�elbennicht �o

�ehrals der, der er�tvielleicht mit einem ho-

henGrade von Selb�tverläugnungdenAnfang
gemacht,�i<aus den weichen Armen der
Drâgheit loßzuwinden. Eben darum wird

ein ver�tändigerPädagoge�ichhüten, die ers -

�ten wenn gleich no< �omislungnen Proben
des Privakfleißesmit Widerwillen und mürs

ri�cherLaune aufzunehmen. Dis i�tder'näch-

�teiWeg,den Lehrling auf immer verdro��en;
zu machenund ihn in die Armeder Trägheit,
die ihre Lieblingefe�twie Epheu umklammert,

“ zurüfzujagen.“Vielmehr müß es �i dex

Lehrer zur Pflicht machen, alle anfängliche

Proben des Fleißes, durch die ‘der- bisher

_Lrâge �eineVor�ätzedes Fleißes bethätigt,

mit aufmunterndemVeifall zu belohnen.
Dann wird ér von Tage zu Tage williger �ich

an�trengen, bis er im frohen Gefühl�einer

[neuen Kraft den vollenWettlauf mit �einen

ihn bisher be�chämendenMit�chülernbeginnt,

‘undihnenvielleichtgar vorauseilt.
KS

ts

Daf
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Daß daseigne Bei�pieldes Lehrerseinen
ungemeinwürk�amenEinfluß auf �eineSchüs

ler habe,bedarfwol feines Betvei�es. Nuv

einem em�igenund thätigenLehrer kann es
“

gelingen, em�igeund thätigeSchüler zu zie-
hen. Die Funken,die �eineThätigkeitum fich

her�prüht, werden bald auch �eineLehrlinge

entzünden,und welcheFreude fúr ihn, wenn

er wie ein andrer Prometheus mit der Fakkel
�einesBei�pielsunter �eineSchülerdas Feuer
des Fleißes bringt! Ein träger unthätiger

Lehrer hingegen darf �i nichtwundern,

wenn ex tauben Ohren predigt, und wenn

“�einBei�pielmächtigerwürkt als alle �eine

“Ermahnungenund Verwei�e.Wenner �elb

�eineZeitaußer den Lehr�tundenauf dem

�úßenPol�terdes Müßiggangesverträumt,
wenn ihm �einBauch wichtiger i�als �ein

Kopf, wenn er �elb�ichauf �eineLehr�tun-

den nichtvorbereitet,�ondernohne Vorberei-

-

tung die Stunde mit dem er�ténbe�tenleeren
Ge�hwäshinbringt, wenn er die Arbeitei

�einer
>
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“

�einerSchüler bloßmit einemgnädigenKopf-
 nikfen belohnt, ohne�ieeiner genauern Durch-
�icht;und Beurtheilungzu würdigen— wie

will er es denn erwarten, daß�eineSchüler
“

werden, waser �elb�tnicht i�t;wir fann er

mit Billigkeitfordern , daß �iebei dem ihrem
Alter natúrlichenLeicht�innin der Anwendung

|

ihrer Zeit mehr Gewi��enhaftigkeitund Ern�t

bewei�enals er �elb�tin der Anwendung der

�einigen?Vergebenswird er die Mine der.

__Arbeit�amkeiterkün�teln.Die Livree der

Trägheiti�tzukenntlich, und junge Leute �ind
nie �harf�ichtigerals wenn es darauf an--

éómmt, die BVlôßenund Schwächenihrer

Lehrer zu bemerken.

Aber noh mächtigerwürkt allerdingsdas

Vei�pieldes Mit�chülers. Bei dem Exempel
 degLehrers ver�tekt�ichder trägeLehrlinggar

- zu leicht hinter allerlei Ausflüchte,vom Un-

ter�chiededes Alters und dergl. Aber wenn
er einen Mit�chülernnd.wol gar den jüngern,

:

|
) _ârmern,
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ârmern, verahtetern , auf einmal weit vor

�ichvorausfliegen�ieht,wenn er das Lächeln
'

des Veifalisbemerkt, mit demder Lehrer tie

Arbeiten de��elbenaufnimmt, wenn er bei

die�erund jener Gelegenheitaus dem Munde

oder der Feder de��elbenmehrere Begriffe
und Kenntni��ewie Funken aus�prühen�ieht,

von denen er mit Gewisheit weiß, daß-er

�ienicht aus dem öffentlichenUnterricht hat
— dann �kuster, wofern ihn die Trägheit

noch nicht ganz in ihrem Ge�pinn�tver�tcikt

und gefe��elthat, und fragt: wie geht das

zu? die Antwort i�tdann mehrentheilsleicht

bei der Hand: daß es Folge des Privatfleißes
�ei.

‘ Dasi� dann ein mächtigerSporn für
|

den trägenJüngling,vorausge�eßt,daß er

bei �einerTrägheitnochFähigkeitzu beobach:
ten und zu vergleichen,und Gefühlfür den

Unter�chiedder Ehre undSchande hat. Nun

erwachtdie bisher�hlummerndeEhrbegierde.
Er ver�ucht,Der Anfang wird ihm �auer.

Aber derBeifalldes Lehrers,der ihn �on�t

gan

+
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ganzgleichgültigan�ah,und das aufhorchen:
de Staunen �einerMit�chülermuntert ihn

auf. Er kämpftgegen�ih�elb�tund fährt
“

fore. Mit jedem neuen Schritt wird ihm die

Bahn leichter und angenehmer. Undfiehe

 allmálig und unvermerkt/ wird aus dem trä-

gen Jünglingevielleicht gar ein Mu�terdes

Fleißes. Wenig�tenshab ih mehrere Erfah-

rungen der Art gemacht. Auf den Lehrer
kömmt dabei alles an. J��er gegen die er-

�ienRegungen des Fleißesbei einem �olchen
jungen Men�chenzufalt, �ofann er leicht
mit die�erKälte den aufglimmendenFunken

wieder auslö�chen,und dann hält es �ehr

�{hwer, ihn wiederanzufachen. Die bitter-
�ienVerwei�eund fräftig�tenErmahnungen
richten bei einem trägenJünglingbei weitem

das nicht aus, was �till�chweigendeunab�icht-

lich �cheinendeBe�chämungund vornehmlich

die Ver�etzungin �olcheSituationen würkt,

wo der Schüler�elb, ohne Erinnerndes

Lehrers, Gelegenheitbefömmt,�einZurúf-
|

bleiben

—_
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bleiben hinter�einenfleißigernGe�pielenzu

bemerken. DerLehrer verzweifle auch nicht
“

gleich,wenn �eineKur nicht �ofortan�chlägt.
Vei manchen jungen Leuten ver�treichenoft

mehrere Jahre wie- in einem fe�tenSchlafe.
Die Erinnerungendes Lehrers find für �ie,

was für den Schlafendendas Abrufen des

Nachtwächters. Yber oft rütteltein unvorz

herge�ehner, oft �ehr_fleiner Um�tand, wie

ein Donner�chlagden Schläfer von �einem
weichenLager -aufz er fühlt �ihvon einem

ihm bisher unbekannten Triebe unwider�teh-

lic) ergriffen, �iehtdie �chimpflichenKetten,
die ihn bisher fe��elten,zerreißt�ie,wirft wie

Herkules den Spinnrokfen weg , und kämpft
nun muthig mit dem blanfenSchwert des

Fleißesgegen �einevorigenSchußgöttinnen,
Dummheit und Faulheit. Wie die neuen

WiedergebornenZeit und Stunde, da es mit

ihnenzum ge�egnetenDurchbruchgekommen,
anzugeben wi��en,�okann ein �oler Jüng-

ling oftganz genau Zeituud Anlaßbe�timmen,
:

da
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da �ich�eineneue Periode anfing und auch
mit ihm ein glüfklicherDurchbruchzum Fleiße

ge�chah.Aber freilichgiebt es auch Jüng-

linge, -die �ofühllosund taub geworden, daß

nichtsvermögendi�t,�ieaus ihrem Todten-

�chlafzu erwekken. Das �inddenn mehren-
theils �olche,die dur< heimlicheLa�terihre

förperlicheund gei�tigeKraft entnervten und

�oin einen Zu�tandder Dummheit und

Schlaffheitver�anken,der dann öfters Eltern

und Lehrernum �ounerflärlicheri�,wenn �ie

vorher, wie dis oft der Fall i�t,�ulamte
und

AE äußerten. ‘A
Sep

cda:

Mancher incioMen�chwürdefleißig �ein,

aber er weißniht, wie er es anfangen �oll,

“er ver�teht�ichnicht’von �elb�tzu be�chäftigen,
und es i�tdaher kein Wunder, wenn �eine

LebhaftigkeitundThätigkeiteine fal�cheRich-
|

tung nimmt. Daran i�tdann mei�tentheils

der Lehrer Schuld, der �einerThätigkeitnicht
die rechte Richtung zu geben ver�teht;der

; ihm
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ihimêntiwedergar feine be�timmteArbeit zum

Privatfleißaufgiebt , oder doch nicht �olche,
deren Nüblichkeitihm “in die Augen fällt.

Viele Schullehrer �indzufriedèn,wenn �ie-

das Tagewerk ihrer Lektionen vollendet , „und

denten nicht daran, ihre Schülerweiter durch

hâuslichenFleiß zu be�chäftigen.Oft inde�-

�enfälltdie Schuld auf die Eltern, die es nik
leiden fônnen , daß ihre Kinder thätigerzu

Hau�e�indals �ie�elb�i,oder auch aus übers.
triebener Zärtlichkeit�icheinbilden, das Söhn-

chen werde �ichdurchzu vielen FleißSchaden
thun, und daher dem LehrerHinderni��ein

den Weg legenz dagegen andre Eltern oft
mit, oft ohneGrund klagen, daß ihre Kinder -

zu wenig zum häuslichenFleiß angehalten
werden. Aber �ehroft i�tder Lehreran der

Trägheit�einerSchülerdadurh Schuld, daß

er �olcheGegen�tändedes Fleißes be�timmt,

deren Unnüslichkeitauch dem jungen Men-

�chenleicht in die Augen fällt. Der Lehrer,
der �eineSchülernicht anders zu be�chäftigen

i

Cc weiß,
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weiß,als daß er ihnen einen Haufen Vokas-

beln oder eine Mengè Sprüche, die er ihnen

nicht vorher erklärthat, auswendig zu ler-

nen befielt , hat es �ich�elb�tzuzu�chreiben,

-

wenn der Schüle bei-aller noh �o�charfen

Exefution �ichdoh unthätigbewei�t,oder

auf allerlei kün�tlicheMittel, um den Lehrer
- zu betrügen, verfällt: Der Lehrermußal�o

�einenSchülerndurchausnur �olcheArbeiten -

zur Pflicht machen; dereit Nuten ihnen klar

i�t,oder ihnen von ihm leichtbegreiflichge-

macht werden fan:

CBRün�erinFriedrihswerder�chenGymsz-

na�iumi�tfúr mich ünd meine Kollegen der

häuslicheFleißun�rerSchülerein Hauptge-

gen�tandun�rerAufmerkjamkeit.Bei den

kurzen vierteljährigenZeugni��en,die jeder

Schüler der drei untern Kla��enerhält, wird

hieraufvorzüglichRük�ichtgenommen. Noch

mehr aber bei den halbjährigenZeugni��en

für die beiden er�tenKla��en,-die am Endeje-

des halben Jahrs in der großenhalbjährigen
, Ken�uür
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Cen�urjedem Gymna�ia�tennach der Reihe,
wie er aufgerufen wird, vor der Ver�amm-

lung �ämmtlicherLehrer und �ämmtlicher

Schülerdes Gymna�iumsvorgelé�en,und

ihm dann zur weitern Veförderungan �eine-

Angehörigenzuge�telltwerden: Die�eZeuge

ni��ewerden ausdrüflichnach die�etvier Ru-

brifen abgefaßt: Aufführung; Aufmerk�ain-
Feit in den Lehr�tundenz‘häuslicherFleißz

Progre��enin Kenntni��en.Um zum Behuf

die�erZeugni��eden häuslichen Fleiß de�io
�ichrerund richtigerbéurtheilenzu fönnen,

mü��enalle Lehrlingeder beiden er�tenKla�-

�enalle ihre �chriftlichenArbeitètn wêhrend
des halben Jahrs; am Ende de��elben;an

mich abliefern, um fie mit meinen Kollegen
- bei der Konferenz im allgemeinenzu revidi-

‘ren, Auchi�tder hâuslicheFleiß-einHaupte

augenmerk bei der alle Vierteljahre na<
“ Maßgebungder Um�tändeveränderten Rang-

ordnung der Primanerund Sekundaner, nah

ERE�iedas ganzeVierteljahr hindur<h
C 2 �igen.



�igen. Daß wir die beiden obern Kla��en

weit mehr zu Hau�ebe�chäftigenals die drei

“untern , hat �eine�ehrgegründetenUr�achen.

 Theils �inddie Gymna�ia�tenin die�enKla�-

�engrößtentheilsniht mehr Knaben, �on-

dern �chonJünglinge, von denen man? �chon

mehr Stätigkeit und Ueberlegungfordern
kann. Theils �indes mei�tenszum Studie-

ren be�timmteJünglinge,die man al�o ihrer
künftigenBe�timmungwegen zum häuslichen|

Studierfleißniht nur mehr anhalten muß,

�ondernauh mehr anhalten fann, da�ie

mehr Zeit frei haben, und nicht wie die bloß

zu bürgerlichenGewerben be�timmtenSchúü-
ler von ihren Eltern in häuslichenPrivatge-
�chäftengebrauchtwerden. Auch i�es wol

�ehrbegreiflih, daßdas Alter eine Gradation

durchaus nothwendigmacht, und es würde

ganzunvernünftig�ein,von einem zehnjähri-

“gen Knaben auch nur die Hälftedes hâus-

lichenFleißeszu verlangen, den man von ei

nem �ehszehn-und mehrjährigenJünglinge
mit
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mit Recht fordern kann. Ueberdiserweitert

fich die Sphäre des hâuslichenFleißesvon

�elb�tmit dem zunehmendenAlter, noh mehr
aber mit der größernEntwikkelungder Fähig-

feiten; und mit zunehmendenKenatni��en,

und es i�allerdings �chwer, denler�tenAn-

fängerauf eine�einenFähigkeitenzundKennt-

ni��engemäßeWei�ezu Hau�ezu be�chäftigen,

ohne daßes ihm zu �aueroder ekelhaft wird.
|

Auch i�es gar kein Unglük,wenn der zehnz-
jährige Knabe auch noch weiter keineZeit

außer den Lehr�tundenzum Studierfleißan-

gehalten wird, Dem er�tenfindi�chenAlter

i�thäufigekörperlicheBewegung noh viel

zu: �ehrBedürfnisund Freude, als-daßman

von ihm mit Billigkeit viel Stätigkeit des

Privat�tudierensverlangenkönnte. Daher

fangenwir zwar �chonin der unter�tenKla��e,

in die �honKinder von 8 Jahren aufgenom-
|

men werden, wenn �ienur wenig�tens�oweit

�ind,daß fie deut�d)mit Fertigkeit le�enkön:

nen, an, demPrivatfleißder jungen Leute
:

C3 Nah-
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Nahvung zu geben. Aber-wir hütenuns,

mehrzu fordern, als man von demAlter und

Fähigkeitenund Kenntni��endes ex�ienrohen

Anfängers, der nochnicht weiß,was:ihm

�einFleiß und �einLernen nüt, mit Recht

fordern kann, VonKla��ezu Kla��ewird nun

der Würkungsfkreisdes Privatfleißesbei un-

�ernjungenLeuten immer weiter und ausge-

dehnter, undes ver�teht�ihvon �elb�t,daß
man Jünglinge, wie �iein der er�tenKla��e

�igen(dieder Aufmunterungund Belohnung
wegen in zweiAbtheilungen, Selecta und ei;

gentlihes Prima, die aber be�tändigbei�ams

men�ind, gbgetheilt i�)nachgrade zu denx

ge�chäftigenLeben gewöhnenmü��e,in das

�ie‘über furz odex lang nah geendigten
akademi�chenJahren treten , und das ihnen

gewöhnlih�ehrun�hmakhaftund widrig
vorkömmt, wenn �ienicht �chonals Jüng-

linge nah -und nah dazu gewöhntworden.

Und welcheGefahr der akademi�chenLaufbahn

füreinen Jüngling,der die SchuleohneGe-

wdh



wöhnungzum Privatfleißeverläßt! Aufder
Uhiver�ität, wo �einPrivatfleiß unter gar

gar feiner Auf�icht�teht,i�tes gewißzu �pät,
an die�eGewöhnungzu denten.

Vielleichti�tes manchenmeinerhie�igen

und auswärtigenLe�ernicht unangenehm,
ivenn ich hier von dem gewöhnlichenPrivat-
fleiß un�rerer�tenKla��eeine genauere Be-

�chreibunggebe. Jh bin weit entfernt von

dei �tolzenGedanken, meine Schule und ih-

re’Einrichtungenals Mu�terfür andre aufs

�ellenzu wollen: denn ich kenne be��erals
“

irgend jemand ihre Mängel, bei deren Kennt- Ï
5

nis ih mih dochdamit trô�teund beruhige, -

daß ih zugleichdieUr�achendie�erMängel

fenne, und mit Ueberzeugungweiß, daß

manche die�erMängelüberhaupt(nach der

einmaligen �tiftungsmäßigenVerfa��ung),

manchewenig�tensißt unheilbar�ind.Aber

demohngeachtet darf ih hoffen, nah und

nach mancheEinrichtungengetroffen zu ha-

C 4 ben,
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ben,deren’ Kenntnis einem und dem andern

meiner vornehmlih auswärtigenAmtsbrü-

der niht unangenehm und vielleicht auch"
niht unnùs �eindürfte, Denn ich bin kein

�olcherEgoi�t,um zu verlangen, daß andre
es durchaus wie ih machen“�ollen. Aber

da ichgernhôre und le�e,wie andre Schul-

lehrer es'in die�emund: jenem Punkt machen;
und gernannehme und anwende, was mir
in meiner be�ondernSituation nahahmungs:

|

werth und anwendbar �cheint,warum �ollt
ich nicht hoffen dúxfen, daß es mit andernin

NRük�ichtauf michder�elbeFall �ei.

Vorbereitung‘auf alle Lektionen, be�ons:

ders diejenigen, die zur Le�ungder alten

Schrift�tellerbe�timmt�ind,i�tein Hauptbe-:

weisdes hâuslichenFleißes, ‘den wir von.

un�ernGymna�ia�tenvorzüglichin den beiden

obernKla��enverlangen. Sie mü��enwenig-

�iens‘den vermuthlichen jedesmaligen'-Ab-:t

�chnittdes alten Schrift�tellers“zu Hau�e
x

durch:
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durchgele�en,�ichim allgemeineÿden Juhalt
und die Bedeutung’aller einzelnenihnen biss

her unbekgnnten Wörter , -auch.die bei dent

Schrift�tellervorkommenden hi�tori�chenund

geographi�chenUm�tände,�oweit �iein ihren

gewöhnlichenHülfs- und Wörterbüchernzw

finden�ind,bekannt gemacht haben, und bei .

den �chwerernStellen ohngefährwi��en:wors

in die Schwierigkeitliegt. Mancher,dem
mehrHülfsmittelzu Gebote �tehen,geht auch:
wol in �einerPräparation noch weiter. Vorz

nehmlichge�chiehtdis in Au�ehungdes Horaz,
da �ichwenig�tensdie vorzüglich�tender er�ten

Kla��edarauf vorbereiten, die zu le�endeOde
mündlihim Zu�ammenhangezu interpretii .

ren, wobei ih: �elb�tbloß das nôthige zwiz

�chendurchberichtige"und zu�eze.Die mei-
�tennotiren �icheins und das andrevonihrer
Präparationauf einem be�ondernBlatt.

Aber auch ohnedis i�tes leicht, den, der �ich

auf dieLektürevorbereitet hat, von.dem, der
es nichtgethan, zu unter�cheiden,Sobald

ts C5 E22
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_es �ihzeigt , daß der aufgerufene �ichnicht

prâparirt hat , wird �ogleihein andrer an

�einerStelle zum explicirenaufgerufen.

Doch pflegendiejenigen, die �ich-�on�tgut zu

präâparirenpflegen, und etiva einmal daran

verhindert worden , es nichtzu jenerBe�chäz
mung kommen zu la��en,�ondernes lieber

gleich,�obald�ieaufgerufen werden, anzu-

zeigen, daß�ie�ichdismal nicht haben präs
pariren können,weil �iewi��en,daß ih niht

�ounbilligbin, demjenigen, von de��enhâus?
lichen Fleiß ih einmal úberzeugtbin, nicht
einmal mit unter den Mangel der Präparaz

tion, der �einegegründeteUr�achehaben
fann, zu über�ehen. Doch muß ih dem

“

größernTheil der er�tenKla��ees nachrüh-
men, daß gänzlicherMangelder Prápara-
tion ein �eltnerFall i�t.Denn daß in An�e-
hung der�elbeneine �ehrmerklicheAb�tuffung
Statt findet, läßt �ichaus der Ver�chieden-

heit der Fähigkeiten, der �chonerlangten

Kenntni��eund Vo�endarsder häuslichen
i

Hülfs-
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Hülfsmittelvon �elb�terwarten, Dereine

hat �i bloß die Bedeutungder einzelnen
Wörtex bekannt gemacht, ein andrer hat.

auch úber die vorkommendenhi�tori�chenUm-

�tändeNachrichten ge�ammlet, noh ein an-

drer hat �ichauf den anpa��endendeut�chen
Ausdruk zur Ueber�ctungpräparirt,,ein anz

|

drer endlich noh außerdemVer�uchezur Jn-

terpretation der �chwerernStellen ange�tellt,
�odaß er nachher, wenn ich�elb�tdie Stelle:
anders erélâre, im Standei�t, mir Einwürfe

zu machen, Dis lette i�mix immer �ehr

angenehm, “und ih �{häâmemih gar nicht,

zu ver�ichern,daß mix manchmal einer und.

der andre meiner Schülerdur �eineEin:
würfe neue Jdeen und Erklärungenan die

Hand giebt, auf die ichvon �elb�tnichtgefalz-
len war. Gern nehm ih daher: meine Er-

klärungeiner {weren Stelle zurüf,wenn

die von einem meinerSchülervorgetragne
mehr Gründe für �ihhat; aber immer höôre
ih jedengern eine andre Meinung, als die

meini

Sf
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. meinige, vorkragen und �iemit Gründen ün-

ter�túzen,die ih dann, �ovieles die Zeit

erlaubt, prúfeund �ieentweder entfräfteoder

be�tätige.— Bei den wi��en�chaftlichenLektio-

nen i�eine �ogenaue Vorbereitung weniger

möglich. “Diefleißigernthu inde��enwenig

�tens�oviel, daß �ieden Ab�chnittdes Lehr
_

bus, der zunäch�tfolgt, mit Aufmerf�amkeit
'

durchle�en;manche gehn inde��ennoch weis

ter und le�ennoch andre Hülfsbücher,wenn

�iedergleichenhaben, vorher nach.

_ Eben �o�ehrund noh mehr dringen wir

auf. �orgfältigeWiederholung aller Lektionen,
und hier �indwir bei den von mir’ getroffe-
nen Einrichtungen noh �ihrerals bei der-

Präparation;un�ernZwekzu erreichen. Beim

Anfangjeder Stunde wird die Lektion der?*

vorhergehendenfurz repetirt. Jn der er�ten

Kla��emache ih dis �o,daf ih nicht kate-

chiSmuêmáäßig-die Lektion in Fragen zerglie-

dre, �onderneinen ganzen Ab�chnittim Zu-
�am-



PEE E
�ammenhangewieder vortragen la��e,wozu
einer nah dem andern aufgefordert wird,

welches zugleicheine �ehrnüßliheUebung

des mündlichenVortrags i�kzeine Fertigkeit,
an derenErwerbung und Uebung man �o�elz

ten auf Schulen denkt, ohngeachtet �iefúr

�tudierendeJünglingein Rúfk�ichtauf ihre

künftigeLage in männlichenJahren von der

äußer�tenWichtigkeit i�t, Bei den kla��i�chen
Autoren la��eich den in der lezten Stunde er-

klärten und über�eßtenAb�chnittnun von éiz

nem und dem andern wieder zu�ammenhän-

‘gend furz interprétiren, und andre mü��en

dann hinterher nah bloßerAn�ichtdes Oris

ginals, ohne es �elblaut dabei zu le�en,es

deut�chúber�eßen.Dis ge�chiehtbeim An-

fang jeder Lektion, Nochmehraber wird

die �orgfältigeWiederholungdurch die Prús

fungen befördert, die ih monatli<hoder wez

nig�tens alle 6 Wochen in jeder Kla��e,be-

�ondersin der er�tenund hier auh niht

bloß über meineeignenLektionen, �ondern

gud



auch úber die meiner Kollegen, an�telle.Es

wird dazu eine eigne Stunde ange�eßt,in der

ih gewöhnlichüber zweiLektioñen,die aber

keiner éherals éinén oder ¿weiTage vorher

weiß, egáminire. Ueber dis Examen wird
“

�odannein Prototoll von mir abgefaßt; wor-

int bemerkt wird, wer dabeivorzüglich, wer

mittelmäßig,wer �chlechtu. #. w. be�tanden,

ünd?dis Protoftollwird béider näch�tenöffent-

lichen Cén�uxk(die ih ißt wegen der größern

Anzahlun�rerSchülernicht mehr wie ehe-
dem *) alle Monate, �ondernnur alle 6 Wo-

hen in Gegentvartaller Lehrèrund Schüler

an�telle) vorgële�en.Es i� in die Augen

fallend, daß durchdie�eExamina, die �ich

durch allé Kla��enér�trekten,die Wiederho-
lung der Lektionen bei den jungenLeuten un-

gemein befördértwerdèn muß, und eben dar-

um la��eih michdie damit verbundne Mühe

und Zeitaufwandnicht verdrießen,weil �ie
|

SH
|

Ÿ

mit
*) �.meinen Prakti�chenBeitrag zur Methos

dik, S. 41 f.
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mir durchden dadurch ge�tiftetenNugen
reichlichbelohnt wird.

Jch komme zu den �chriftlichenArbeite

der er�tenKla��e.Dahingehörenzuförder�
dieUeber�eßungender mei�tenkla��i�chenAu-

toren ; ‘dièin dém öffentlichenUntérrichterz

flättwordén: So hat j, B. die er�teKla��e
in die�emJahr (vòónO�tèrn1783 bis i784) in

An�ehungdex lateini�chenLitteratus. dié vorz

züglich�tenSathren und das dritte Buchder

Oden dés Horaz,einer großenAb�chnitvon
der Suétöni�chenBiographiedes Augu�t,ei-

nigeBücherder Aeneide,und mehréèreKapitel.
aus meinèrunter dem Titel? Ciceronis hi�to-

ria philo�ophiáeantiquaeaus ‘viélen alten

Schrift�tellernzu�ammengeordnetenSamm-

lung für die philo�ophi�hèGe�chichteübers

�etzund in An�ehungdér Griechi�chenLitte-
ratur einen großenAb�chnittaus dem Herodot
(nah den Aegyptiacis meinesvortreflichen
Freundesdes Herrn KirchenrathStroth)

E
RE

"den

p
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den Promethèusdes Ae�chylos,‘dieRede des

Ne�chinesgegen den Kte�iphonund die vor-

züglich�tenPindari�chenOden (nah meiner

näâth�tensöffentli er�heinendenSaminlüng,

‘die ih bisher gleichbogenwei�egebraucht):
Außerdèm�indnoch in derer�tenKla��egele-

fen worden: 6 Bücherder Jliade, 4 Bücher

der Annalen des Tacitus, drei Reden des Ci-

‘cero. Die Ueber�egunghievoni�keinem zur

Pflichtgemachtworden , dennodhhabeneini;

ge vorzüglichfleißigeaus cignem Antriebe

. auch hievon etwas úber�eßt.Jude��eni�t die

Ueber�ebungnicht die einzige,niht einmal

die wichtig�teArbeit, mit der �ih-un�rePris
maner bei den Éla��i�chenAutoren be�chäfti-

gen. Auf dem ueben der Ueber�eßzunggela�-"

�enenbreiten Rande wirdvon ihnen ein eigs
ner Kommentar , als Repetition der múnd-

lichen FJnterpretation in der Kla��e,angefer-

tigt. Unbekanntere Sprachanmerkungen,

die friti�cheund exegeti�cheErklärungder

aT UEDIEA der hi�to:

ri�chen
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ri�chenAn�pielungen,Gebräucheu. �w,;

die Entwikkelungdes Zu�ammenhangs,die

“

Beurtheilungder Behauptungen, Schildes

rungen, Fehler und Schönheiten des übers

�eztenSchrift�tellers,furz alles, was. ich bei

der mündlichenErklärungangemerkt habe,
wird auf die�emNande von ihnen foncentrirt
wiederholt. Dis ge�chiehtvorzüglichbei den

Dichtern, vornehmlichbeim Horaz, de��en
i

Le�ungich überhaupt ganz vorzüglichdazu
7

nußze,um meiue-Schúülermitdem ganzen

Ge�chäftund der ganzen Kun�tdes Ausle-

gers befannt zu machen und darin zu üben.

Ich brauche wol nicht er�tzu bewei�en,daß

die�eUebung nicht bloßfür den, der einmal
-

ein eigentlicherHumani�twerden will,-vor-

theilhaft �ei,�ondernüberhaupt für jeden
fünftigenGelehrten, be�ondersauch für den

FünftigenJuri�ten,der ein�tein'vernünftis

ger Ausleger der Ge�eze,wie der Theologe

Ausleger dexBibel, werden �oll,

2 AO



Ein “Hauptgegen�tanddes

-

häuslichen

 Fleißesun�rerPrimaner i�tdie �chriftliche

2 Ausarbeitungdes Vortrags inehrerer Disz

ciplinen. Wehrend des Unterrichts(der aber

bei uns nie ein univer�itätsmäßigzu�ammen-

hängenderVortrag, �ondernmehr Unterrez

dung i�)notirt �ichjeder nur mit ein Paar
“Worten oder Zeichendie Hauptbegri��e; und

; einigehi�tori�cheData, Namen, Zahlen u. \. wy

Und úun arbeitet ex den Unterricht �chriféz
li in einem zu�ammenhängendenVortrage
wieder aus, �odáß�ie�ichal�o�elbgleichz
�ameine Art von Sy�temüber die�eund jene

_Disciplinverfertigen, Dis i��chonehedem
mit der Logikali�chenLektion und der alten

Geographiege�chehen;in die�emJahre, in

welchen ih zu die�enbeiden Lektionen feine
eigne Stundéausge�eßthatte, auch (nachdem
bereits im vorigen Jahr gemachten Anfang)
mit der philo�ophi�chenGe�chichte,der“allgez

meinenEncyklopädie,den rômi�chenAntiqui-

tâten,(bei Pe
des Sueton), der

Theos



Theoriedes Stils (die�e4 �indmeine eigne

Lektionen); und endlich anch der hi�tori�chen

Lektion(in die�emJahr . die Ge�chichtedes

osmanni�chenReichs „ des deut�chenReichs,

und die von Jtalien und Amerika bei meis -

nem würdigen Kollegen, Herrn Prorektox

Plesmann).
*

Außer die�eneigentlich au�s

gegebnen �chriftlichenAusarbeitungen Haben

mehrere nochaus eignem Antriebeauch den

mathemati�chenUnterricht (vornehmlichüber

dieA�ironomie)wie auch den in einerNeben-

�tundevon meinem�othätigen ‘und überall

mit Hia�ichtauf Anwendbarkciti -bürgerlis

chen Leben unterrichtenden Kollegen, Herrn
Konrektor Weißer, über ven Bergbau er-

theilten Unterricht zu Papier gebracht. Daß
‘in die�en�chriftlichenAugarbeitungen man-

chesunrichtigemit unterlaufen muß, i�twol

natürlich,und ih mögtefreilih, was meinen

eignen Unterricht betrift, nicht die Augarbei-

fungenauch der aufmerk�am�tenund ge�chif-

te�tenüberall fürmeinenVortrag anerfennen,
|

D3 : Aber
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antrace ane

Aberdennoch�indunter die�enAusarbeitut-

“gen einige, die im Ganzen genommender ju-

gendlichenGe�chiflichkeitund den Talenten de-

rer, die �ieabfaßten, eben 0 viel Ehre ma:

chen, als ihrem hâäuslichenFleiß. Daß in

die�enAusarbeitungen�i ein großerUnter:

�chiedin An�ehungder Ausführlichkeitund

/ innern Güte zeigenmú��e,nah Maßgabeder

größern‘oder kleinern Aufmerk�amkeit,Ge-
�chiflihkeit, Stätigkeitund Uebung in die�er

Art Arbeit, i�tleichtvon �elb�tzu begreifen. “

Die�e�chriftli*henAusärbeitungen und

Ueber�eßungen�indzwar �choneine gute Uez

bung des Stils, und mü��endem Ausdruk

und der Feder un�rerJünglinge allmäligim-

mer mehr Fertigkeitund Ge�chmeidigkeitvér-

�chaffen.Jnde��enum �ieauh noh mehr im

eignen Denken und im �chriftlichenVortrage

eigner Gedankenzu üben,wird alle 14 Tage
ein eigentlicherdeut�cherAuf�aßüber eine' von

mir äufgegebeneMaterie verfertigt. Jnde�e

�enhüt’ih mich,ihnenallgemeine theoreti�che
|

:

und

1

1



53.

und morali�cheWahrheiten und alltägliche

Gemeinpläßeaufzugeben. Jh weiß,- daß

ihnen �elb�tdergleichenunangenehm�ein,wür-

den, wenn ihnen gleichdieBearbeitung leichs
ter werden würde. Um �ieanzuführen,über

die�eund jene Begebenheit und Einrichtung

un�rerZeit richtigzu urtheilen, geb ich zu der

. deut�chenAusarbeitungder er�tenKla��emeh-
rentheils �olcheMaterien auf, die entweder

grade ein gewi��estemporelles oder lokales

Intere��ehaben, ‘oder aus der Sphäre des

gemeinen Lebens hergenommen�ind. So 4.

B, überdie Masferaden (beiGelegenheit der

Winterlu�tbarbeiten),úberdas Karten�piel,

über die Revüe,über die Freiheit Amerikas,

úber die Ab�chaffungder Kirchenbegräbni��e,

übêr Montgolfiers Erfindung u. \. ww. Mich

dünkt,daßdergleichenAusarbeitungen, wenn

gleih �hwerer,dochgewißangenehmer,und
zur Schärfung des Nachdenkens und des

prakti�chenVer�tandesunendlih nügslicher

�ind,als jene allgemeinen Chrien úber ‘den

DL Werth
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Werth der Tugend , der Freund�chaft,Lob

der Wi��en�chaftenund andre Gemeinpläte,
dergleichengewöhnlichin den Schulenbear-

beitet-werden, wodur �ichaber junge Leute

leit ‘añ ein fades allgemeines und unbes

__�timmtesGe�chwäßgewöhnen. Gewöhnlich
geb ih" bei �olchenAufgaben meinen Schüz
lern �eib�teinigeJdeen an die Hand , odex

mache �ieauf die�e"oder jene Seite des Ges -

gen�tandesaufmerk�am;Doch wi��en�ie;

daß ich-michniht beleidigtglaube, wenn �ie

�ichgradezu gegenmeine geäußerteMeinung -

erflárenund in ihrem Auf�aßeine entgegens

ge�eßteverfechten. Längeund Form des Auf:

�atzesi� ihnen überla��en.Daher wählt

mancher die Formder Abhandlung, manchex
die der Rede, mancherdie des Briefs, man-

eher dialogirt,oder braucht das Vehikulum
der Erzählung,mancherbearbeitetauh wol

die Materie poeti�ch,Durchdiè�eAbwech�e-

Jung der Formwird, ohngeachtetalle einerlei

Gegen�tandES /
die Einförmigkeit

verhüe
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verhütet,der ih ohnedis {hon dadurchvors

beuge, daß ih den Gegen�tandnie �ogenau

be�timme,daßnicht allenfalls jeder eine eigne
Seite de��elbenfichvorzügllhzum Augenmerk
bei �einerAusarbeitungmachenkönnte,

#

Umden Scharf�innund die Beurtheilungs-
fraft meiner jungenLeutenoch mehr zu üben,

hab ich die Einrichtunggemacht, daß�ie�i<_
|

ihre Auf�âtzeuntereinander gegen�eitig�chrift-

lichbeurtheilen.. Daher werden bei jedesma-

liger Aufgabe zugleich 6 oder 7 Recen�enten

ernannt, denen andre 6 oder 7 ihre Ausarz-

beitungendrei Tage vor dem Tage, an wel

chem �ieöffentlih vorgele�enwerden �ollen,
. zur Beurtheilungeinhändigen,Die�e�tellen

�iedann den Tagvorher mit [ihrer längern
oder fürzernBeurtheilung mir zur Revi�ion

zu. - Ju die�erbeurtheile ih nur im Allgemei:

nen fowol den Auf�aßals die Recen�ion,und

[obeoder rügean leßtrerdie Manier und den

Ton." Am folgendenTage, in der deut�chen

“

Stunde, le�eichdann Auf�ag,Beurtheilung
D 4 und
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“Und Révi�ionzugleichvor, und fügeübérall,
- wv Auf�aßoderBeurtheilunges nothig ntacht,
meiné Anmerktungen,Lob oder Tadel, Be�tä-

tigung oder Widerlegung bei. Die�engegen-

feitigen Beurtheilungen i�eben �owenig ein

gewi��esMaaß vorge�chriebenals den Auf-

_ "fâgen�elb.Oft zwar�ind �ie,wie viele ge-

drukte Recen�ionen,in aligemeinen Machte
�prüchenabgefaßt,worüberdie Verf. dann in

der Revi�iónzurehtgewie�enwerden. Aber

“�ehroft, und von manchenideenreichernund

im Ausdruk geubterenScholaren,hab ich auch

BVeurtheilungenvon mehrern Bogen erhal-
ten, in denen der Recen�entmit Genauigkeit
Gedanken,‘Formund Ausdrufk�einesVerfa�-

�ersbeurtheilte. Häufigbekomme ih Recen-

�ionen,die längerals. der Auf�aß�ind,ob

ich gleih auch �ehroft Auf�äßevon mehrern

Bogen bekomme: ein Fleiß, dermich �ogar

zuweilen in kleine Verlegenheiten �eßt,we-

nig�tenszuweilen die Folge hat , daßmanche
Auf�âtegar nicht, manche nur theilweis öf-
-

\ fents
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fentlich vorgele�enwerden können. Die�e
gegen�eitigeBeurtheilunggehörtzu den Liebe

lingsbe�chäftigungenmeiner Schüler. Man

“hat die�ermeiner (nun {on �eit5 Jahren
|

mit eben’�ovielem Nuten als Vergnügenau:

gewandten) Methode ver�chiedentlich(auh

ôffentlich)den Einwurfentgegenge�ett, daß

dadureh leicht Erbitterung. und Feind�chaft
unter den jungen Leuten veranlaßt werder

fönne. Davonhab ih Gottlob nichtserfah-
xen , wenn gleichzuweilen‘einige�ichmit un-

ter eineSzu �chneidendenund �atyri�chenTons
“

bei der Beurtheilung bedienten. Ein unbe-

fangener jungerMen�chnimmt eine bitkre

“Recen�ionvon einem �einesGleichennicht �o

ern�thaftund empfindli< auf, als ein eitler

Autor, der oft um eines würklichenoder ver-

meinten Recen�ertentadelswillen alle vorigen
Vande der Freund�chaftzerreißt. Wird er

ja empfindlich, �overfliegt doh �eineEm-

pfindlichkeit�ehrbald wieder. Jnde��enkann

ih es an den mei�tenißigenPrimanern rüh-
:

DZ men,
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men; daß�ie�i bei ihren Beurtheilungenin
den Schranken dex Be�cheidenheitund An-

�tändigkeiterhalten; zum Theil vielleichtauch
nur aus Furcht, um nicht:im Fall des Ge-

gentheils in der Revi�ionoder bei der münd-

Lichen Vorle�unggezúchtigtzu wergen. Dazu
Fômmt, daß ein Schwert das andre in der
Scheide hält,und der augenbli>licheEindruk,
den eine zu bittreNecen�ionauf denVerfa��er

machenfönnte,durchmeine hinzugefügteEr-
„ittnerungen, Milderungen,Widerlegungen

u. �w. ge�chwächtoder vernichtet wird.

Außerdie�en alle 14 Tage aufs neue auf-

gegebenenAusarbeitungen,wird wöthentlich
‘

von einem eine deut�theRede übereine �elb�t

gewählteMaterie,wovon er mir blos vorher

feine Dispo�itioneinhändigt, ordentlichme-

morirt und vom Katheder gehalten. Sobald

er fertig i�, fordre ih von �einenMit�chú-

lern einen nah dem andern auf, �einUrtheil

�owolúber die- Rede �elb, als über das

Aeußredes Redners bei der Haltung zu �agen.
|

Die�e
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Die�eUrtheile werdendann vont mitentteder

be�tättigtoder widerlegt, oder auh nur ge-

nauer be�timmtzdoch hat auh der Redner

das Recht,�ich�owokgegen �eineMit�chüler,

als gegen mich �elbmit Be�cheidenheitzu

vertheidigen.Da nur alleWocheEine Rede

gehalten wird, �okömmt es naturlichnur ein

Paarmakim Jahr an jeden.
Um inde��ennochmehrGelegenheit zux

Uebung,�owol-der Deklamation, als des Ge-

dâchtni��es,zu haben, wird allen (außer dem

jedesmaligenRedner) ein die Woche vorhex

gele�enerkurzerAb�chnittaus einem kla��i�chen

Autor, bisher{mei�tentheilseine“horazifche-
Ode, zum Deklamiren aufgegeben. Es wird

alsdann in eben der Stunde, da die Nede ge:

halten wird, einer aufgerufen zudeéflamiren.

Da aber keiner vorherweiß,wenich.aufrufen
werde, �omü��en�ichalle daraufgefaßthal-
ten, zumal“da, wenn grade der aufgerufene-

\�chle<tmemorixthat, der er�tebe�tevon den

anderian �eineStelle treten muß,
3 “Rux
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Zur Uebungim lateini�chenStil gebe ih

wöchentlicheinen Auf�aßauf, wozu ich die

Materiegewöhnlihaus einer: der vorherge-
hendenLektionen (4. B. der philo�ophi�chen

Ge�chichte,oderder Encyklopädie)hernehme.

Daß die�elateini�chenAuf�äße‘gemeiniglih

Éurzerausfallen; als die deut�chen,wird man

von �elb�terwarten. Sie werdenmir eben-

fallseinen Tag vorher, eh�ieöffentlichbeur-
"

heilt werden, eingehändigt. Alsdann ver-

be��ereich�ienicht eigentlich,�ondernunter-

�treichebloß die Fehler gegen die Richtigkeit,
Reinigkeit, Präci�ionund Eleganz der Spra-

chezdie Fehler der Gedanfen hingegenwer-

den mit einem be�ondernZeichen bemerkt.
Alsdann le�e ih die Auf�agevor , �age,was

ich an der und der unter�trichnenoder bemerk-
ten Stelle zu tadeln habe, wo der Gedanke

unrichtig oder fal�chaus8gedrüft�ei,und wie

es be��erzu machen, u. �w. Darauf mü

�endieScholaren �elb�tzu Hau�eihre Auf�áße
in den unter�trichnenund bemerktenStellen

verz;
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verbe��ern’,auch, �oviel�ie�ihdavon zu er-
“

innern wi��en,dieGründe des Tadels dabei
am Rande anführen.Die�e-Methodebefôr-

dert die Aufmerk�amktitungemein, und der

Nuten davon i�weit größer, als wenn der
"

Lehrer mit“noch�ovieler Mühe!die Auf�âge

durhforrigirt, da am Ende der Schülerdie�e

Verbe��erungenentweder gar nicht, oder nux

mit fluchtigemAuge an�ieht.
Zur Uebung im franzö�i�henStyl (denn

die�eSprache i�bei uns eine dffentliche Lekez

tion) werden ähnlicheAuf�äteaufgegeben.
Uebungim Sprechen die�erSprache läßt�ich

auf einer öffentlichenSchule bei-einer gtoßen

Anzahl Lehrlingenur mit Mühebefördern:

Theils fehlt es in den'�ogenanntènParlir�tun-

den’leichtan Materie, theils wird die Unters

haltung oft zu tumultuari�chund laut , und

die be�cheidnernoder ungeübternkommen
“niht zum Worte. Jch habe daher'mit un�erm

ge�chiktenLehrer der franzö�i�chenSprache,

Herrn Jahn, nah mancherlei andern Ver�us
:

ADEN



chen folgende“Einrichtungzur: Beförderung

,_
der Uebungim Sprechen gemacht. Jeder
prâparirt�ichzu Hau�eauf eine nach Belieben

fürzereoder längereGe�chichteoder Anekdote,
die er nachherin der Ordnungwie er aufge

rufen wird, in der öffentlichenStundeerzählt,
wobei denn der Lehrer �ogleichdie nôthigen

Verbe��erungenanbringt. Wer will, fart

�ih�eineErzählungvorher zu Hau�eauf-

�chreiben,ja, eêrmag, wenn er �ichzum eig-

nen Erzählennoch zu �chwachfühlt,�ieallen

falls aus-einem-Buche 'memoriren. Da er

�iedoch nachher mündlih vortragen muß, �o

bléibtes demohngeachteteine nüßliheVor-

‘Übungim Sprethen.“ Hateiner--�chlechter-

zóhlt, �o-wirdeiner von den Geubtern aufgez

fordert,die�elbeErzâälungn cinmalzu wies

derholem
Zur Uebungdes énbiibittVortrags

überhaupt:und zugleichzur Beförderungdes

eignen Denkens gebé ichden Primanern zu-

weilen bei die�eroder jener Lektion eine und
die
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die andere Frage oder Problem zum weitern

häuslichenNachdenken auf, ohe meineeigez
ne Meinungvorher darüber zu-äußern.Jun
einer der folgenden Lektionen mü��en.�ie�os

daun die Re�ultate ihrer HDEmündlichHortragen. E
|

Da auch die VerfertigungPAcdiaiuent:

eine �ehrvortheilhafteUebungdes Scharfs

_finns und-derBeurtheilungskraft-i�t,um das

we�entlichevon dem minder-we�entlichenuns

ter�cheiden,u&d mehrere- Partifularideenin
eine Generalidee zu�ammendrängenzulernen,
�owerden zuweilen außerordentlichdergleis
chenAuszüge�owolaus gele�enen:kla��i�chen

Autorenals auchaus

dian Bigggulgegeben.
:

Die häuslicheLebturbefdrderntwirin
den beiden er�tenKla��en„und zum Theil

auh in der dritten durch die von mir im Jus
nius 1782 errichtete Le�ebibliothef,die durch

die monatlichenBeiträge der Jntere��entenz
(von4 gr.) unterbalena:und vermehrtwird,

und -
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“Und igt �chonüber.300 Bändebegreift, daw

‘unter �ichdie vorzüglich�ten(für die Jugend

_núglichen,wenig�tensun�chädlichen)Werke

der deut�chenLitteratur und auch der aus-

“

ländi�chen,�oferngute Ueber�egungendavon

vorhanden �ind,befinden. Einer der größern

Gymna�ia�teni�Bibliothekar, und bemerkt

in einem be�ondernBuche, wer und wenn „er

dis und jenes Vuch erhalten, und wenn er es
_

zurüfgegeben.Ueber 14 Tagedarf keinerein

Buchbehalten, oder er mußne kleine Stra-
fe erlegen. Erkann es aber, wenn er es ab-

geliefert, �honden Tag darauf wieder be-
“

fommen, wenn unterde��enes féin andrerge-

wählthat. “Ein'andter“Gymna�ia�ti�tNen-
dant derKa��e,derenEinnahme er. mir bez

LA rechnet,Dié Wahl -und An�chaffungder
See

Vücherbe�orgeich�elb�t,doch hôre.ih dabei
|

gerndieVor�chlägemeiner Scho!laren.Daß
:

dis In�titutfür die Gymna�ia�ten�ehrnüßz :

y

 lih i�t,wenn es auh weiter feinen Nuten
E hâte,alsdaßes �ievor �chäplicherund�chlecht

. gewähl-
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gewählterLeftur bewahrt , braucheis‘niht
er�tzu bewei�en.Aber ich habe auch außier-i

dem.�ehroft Gelegenheitdie vortheilhaften
Folgen die�erEinrichtungfürdie Aufélärung

des Kopfes-, Bereicherungder Kenutni��e,

“ SVildungdes Ge�chmaks-undStils. u. �.w. bei
un�ernJünglingenzu bemerken.

__ Die Fleißig�tenhalten �ichein Kolleftas
neenbuch,worin �ietheils das, was ihnen

be�ondersbei ihrerLeftür als merkwürdig
aufgefallen, theils, was �ie-beiläufigin den
Lektionengehört und gelernt, verzeichnen.
Die�eKollektaneenla��eih mir von-Zeit zu
Zeit vorwei�en,umihnenüber die Einrichtung

‘

und über die etwanigenMängelder�elben
meineMeinung zu �agen.

Auchdie. Ferien, deren wir jedochnur

wenige habeú,�indbei uns ein fruchtbares
Feld. für den häuslichenFleiß, Zuförder�k

werden �iczu einer.allgemeinenRepetition.
der Lektionenangewandt.Dies ge�chiehtvor-:

nehmlichin den O�terferien,in denen auch.
:

Ma oies
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weiter feine Arbeit aufgegebenwird, damit

die jungenLeute Zeit behalten, �ichzu dem

gleichnah O�terneintretendenöffentlichen
Examenvorzubereiten. Denn weiter findet
bei uns keineVorbereitung auf das öffentliche
Examen Statt, als bloß die�ehäusliche.
Die�eer�trekt�ihübet das Ganze. Dennüber

welchen ‘einzelnenTheil oder Gegen�tandder

“Lektionen éxaminirtwérden wird, weiß ih

�elb�tnicht vorhèr,noh weniger die Gymna-
\ fa�ten,weil die Wahl lediglicheinem von den

Zuhörernüberla��enwird, welchesGe�chäft
:

bisher bei¡un�ernöffentlichenPrüfungen‘ge-
meiniglichder erleuchtete Chefdes gei�tlichen
und Schuldepartements,der als Kenüérund

Befördererder Wi��en�chaftenüberall verehr-

‘te Staatsmini�ter, Freiherr von Zedlitzzur

“großenFreude un�rerjungenLeute , für die
“

SeineGegenwartund �ichtbareTheilnehmung
die größteAufmunterungwar, übernommen,

Für die Pfing�t-und Weihnachtsferien

PEEaußerjenerRepetitionden Primanern

fols
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folgendedreiArbeiten aufgegeben:Eine mit

der nôthigenhi�tori�chenEinleitung undeie
nem den Kräften eines jeden angeme��enen

Kommentar verfertigteUeber�etzungvon ‘ei-

nem Ab�chnittaus irgend einem lateini�chen

Autor (der nichtin einer öffentlichenLektion
gele�enwird) z eben �ovon einem griechi�chen

Schrift�teller(denn alle un�rePrimaner �tuz
-

dieren die griechi�cheLitteratur ohne Unterz

�chiedihrer künftigenBe�timmung,und alle

gern) z uud endlicheinenAuszug aus irgend
‘einemnüglichendeut�chenBuche,de��enWahl

jedemfrei �teht."Auch wähltjeder �ich�elb
den lateini�chenund griechi�chenSchrift�teller,
über den er als Ueber�egerund Auslegerare

-

beiten will; nur darf er niht wählen, was

�chonein andrer gewählt,oder er muß�ich
mit ihm vergleichen. Die Ausgaben der

Schrift�teller,und andre Hülfsbüchergebe

ih zu die�enArbeiten aus meiner eignenBis

bliothek�ehrgern her,weil ih von dem gro-

‘fenNuten die�erBe�chäftigungüberzeugtbin,
SS

E33 = Oe

-_



die den Jünglingunter andern mit dent weite

 läuftigen Felde der alten Litteraturbekann-

“ fer macht, als �on�tauf. Schulen gewöhnlich

oder möglichi�,indem die jungen Leute mei

�tentheilsfeine andre Schrift�tellerdesAlter-

thums fennen lernen als. die gewöhnlichen

Schulautoren,die andern aber größtentheils

nicht einmal dem Namen nachkennen. Wie

viel oder wenig jeder aus dem gewählten

Schrift�tellerüber�etzenund interpretiren will,
bleibt ihm�elb�t.überla��en.Doch hab ichzus
weilen �ehrauffallendeProben des hâuslichen

Ferienfleißesin die�erBe�chäftigungerhalten.
“Selb�tdiejenigen,die in den Ferienverrei�en,

|

dispen�iren�ich�elb�tniht ganz von die�erAr-

beit. Siehaben aber nochaußerdemdie Pflicht,

“vonihrer Rei�eund den dabei gemachten Bes

‘merkungenein Tagebuch“aufzu�esen. Alle
die�eFerienarbeitenwerden �obalddie Lektios

nen wieder angehen, mir eingehändigt,und

wenn ich gleich nur den klein�tenTheil der-

�elbenöffentlichbeurtheilenfann, �ohat die

/

-

Ve�chäf-
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Be�chäftigung�elb�tdoh in mehr als einer
“_Nük�icht�ehr�ichtbarenNuten.

- Vondiez

“�emFerienfleißewerden bei dem dismali-
gen Examen, �oviéles die Zeiterlaubt,

wenig�tenseinige¡uitiatsRechen�chaft
geben.

“ Genug von dem hâuslihenFleiß un�rer

‘er�tenKla��e.Von dem der andern rede ih

‘vielleichtein andermal. Wer von meinenLes

“�ernetwa meine Be�chreibungübertrieben und

praleri�hHalten �ollte,dem kann ih weiter

“nichts�agen,als: Kommund �iehe!Glän-

zen will ichnicht„' und auch un�reSchule �oll
“

es niht. Aber hütenwill ih, und auch un-

_�reSqule �olles, �oviel �ie‘es unter den

mannigfaltigen Ein�chränkungen,die �iefe�-

feln, kann. Und bloß um zu nüßen,macht
“

ih auh die�eBe�chreibung.Vielleicht, dacht

ih, kann hie und:da einer deiner Amtsbrüder
eine SJdeedaraus nuten.

Werinde��enden Fleiß�elb�tdeiih¿u

befördern�ucheund der �ichbei den mei�teni

“Lf Scho-
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wren

Scholaren der er�tenKla��éwürklich�o,wie

ih ihn be�chrieben,findet , für übertrieben

hált, dem antworte ih’ nur folgendes. Die

Klage über zu viele Arbeit wird bei alle dem

äußer�t�eltenbei uns gehört, ohngeachtet
meine Schüler wi��en,daß �ie�ichnichtzu

�cheuenbrauchen , dergleichen mir �elb�tuns

 mittelbax vorzutragen. Ferner keiner wird

durch Stenge und Zwangsmittel zum Fleiß

genöthigt,�ondernih gebrauchezur Beför-
derung des hâugslichenFleißes teine andern

Mittel , als die obenbe�chriebnenMittel eis

ner vernünftigenund p�ychologi�chenPädago-

«gif. Luch nehm’ ich �ehrgern gegründete

Ent�chuldigungenan, womit einer und der

andre dieUnterla��ungdie�eroder jener aufge-

gebnenArbeit rechtfertigt, vornehmlichvon

�olchenJünglingen, die mir ihren häuslichen

Fleiß �chon�on�thinlänglihbewährthaben.

Ich bemerke �ogaröfters mit Vor�atzdie�en

oder jenen Mangel des hâuslichenFleißes

niht, und überhauptfordre ih ‘von keinem

e mehrt,
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mehr, als’ er nah �einenKráftenund nah

die�enoder jenen be�ondernUm�tändenlei�ten
fann. Aber dennoch;kann ih von dem bei:
weiten größtenTheil der er�tenKla��ever-

‘ fichèrn,daß �ievon allen oben be�chriebenen

Arten und Proben des Fleißesmir bisher im-

mer, nachdemder Gei�tder häuslichenThä-

tigleit einmal unter ihnen rege geworden,
“

�ehrauffallende Bewei�egegeben. Sehr
wehe würde es mir thun, wenn die�erGei�t

einmal unter ihnenerlö�chen�ollte,welches
ih bis ißtGottlob! nichtfürhte. Daß die

Arbeit nicht übertrieben �ei, erhellt auch
�chondaraus, daß �elbdiejenigenPrimaner,
welcheMitgliederdes Singechors �ind,und

niht nur durch das Singen auf den Straßen,

�ondernauch durchdie Privatinformationen,
zu denen �iedurch ihreArmuthgenöthigtwer-

den, �ehrviele Zeit verlieren, die ihre mehr

begütertenMit�chülervor ihnen voraus ha-

ben, dennochmit die�enletzternin allen jenen

ProbendéshâuslichenFleißes zu meiner

: E 4 ‘groe
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großenFreudewetteifern. Freilichwäreen
�olcherFleißniht mögli, wenn wir mehr
‘als fünf öffentlicheLektionen“‘täglihhätten

(Montag und Donner�tagwende ich inde��en
‘�eiteiniger Zeit noh eine außerordentliche

Stunde zur encyklopädi�chenLektionan),

Aber ih frage jeden vernünftigenMann, ob

die�ewenigernLektionen mit einem �olchem

Privatfleißverbunden, niht unendlichnüß-
licher �ind,als noh einmal �oviele Lektionen

ohne ‘häuslihen Fleiß?Daß ih übrigens
meineSchüler oft genug, insge�ammtund

‘einzeln,vor Ueber�pannungdesFleißeswar-
:

"ne, daß ichgern bei Be�orgnisder�elbenîn

meinen Forderungenvon �elb ungebeten

nachla��e;unddaß ih ihnen�ehrhäufigdie

dém Studierenden mehr als andernStänden

‘nôthigekörperlicheBewegungund ge�ell�chaft-

liche Aufheiterungempfelè,das wi��enmeine

Schüler�elbam be�ten,die übrigens,auh
in den Lektionen�elb�t,froh und munter ge-

nug�ind.Aber freilich �ucheih ihnen �chon

: 11:14



igt in-ihren Jünglingsjahrenden Grund�aßz
-

einzuprägen, daßArbeit�amkeitund nüßliche

“Ge�chäftigkeitdie be�teund �üße�teWürze
“

Aller Freuden �ei,die die Natur und das gez

 fFell�chaftlicheLeben uns gewährenfönnen.

Und wenn �iemir nichts ein�tdanken, wenn

�iemeinenganzenUnterricht in Spachen und

Wi��en�chaftenverge��en,�o hoffe ih doh
mit Uebetzeugung,daß �iemir wenig�tens

fünftigals Ge�châftsmännnerfürdie frühe

GewöhnungzurnüglichenGe�chäftigkeitdans

Ten werden.
:

Aeußre Veränderungenvon Wichtigkeit

hat un�erGymna�iumin dem verfloßnen

Schuljahrnicht erlitten. Yn An�ehungder

innern Einrichtungund Methode�indhinges

gen mehrereneue Ver�ucheundAnordnungen

gemacht worden, Jch habe inde��en�chon

zuvielvon un�ernEinrichtungengeredet, als

daß ih niht am Ende vielleichtbefürchten

müßte,meine Le�erzu ermüden. Genug, daf

Es
“- es
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es fúr mih das angenehm�teGe�chäfti�,

‘auf immer mehrereVerbe��erungun�rer.in-

nern Einrichtung zu �innen,und daß ich bald

hiebald da neue Ver�uchemache, von denen

ih willig wieder ab�tehe, �obaldih ihre Un-

nüglichkeitein�che.Freilich bleibenbei un-

rer Verfa��ungnoh immer viele Unvollkom-

menheiten und Mängelzurük,die zum Theil
an �ich�elb�tunvermeidlich, zum Theil von

un�rerbe�ondernSituation unzertrennlich

�ind.Aber ih kann mi dabei wenig�tens
mit demBewußt�einberuhigen,daß ichnichts
unver�uchtla��e,den Mängeln,deren Aufhe-

bung mir möglich�cheint, abzuhelfen.
Die Zahl un�rerLehrlingebeträgtigt in

allen 5 Kla��en186. |

Ich zeigeißt nah meinerbisherigen Gez
wohnheit bloß diejenigen Gymna�ia�tenan,
die aus der er�tenKla��etheils in die�em

Schuljahr. �chonabgegangen , theils im Bez

grif�indabzugehen.

A

1, Gœ



r,. Georg Friedr. von Clermont be�uchte;5 Jahr
hindurch bloß meine eignen öffentlichenLehr�tuns
den, weil ex außerdemnvch den häuslichenUnter-
richt «eines ge�chiktenFHofmei�tersgenoß. Sein

- Exempel war mir ein auffallenderBeweisvon dem
großenNugen der Verbindung desöffentlichenund

|

Privatunterrichts. Die�eredleJünglingzeichnete
fichin jedem Betracht vorzüglichunter �einenMite

�chüleruaus, �owohldurch �eineFähigkeitenund
Kenntni��e,als durch �einganzesBetragen. Seine
heißeLehrbegierde,�einunermudeterFleißund die
púnktlicheGenauigkeitin allen�einenArbeiten,die

zuweilen an Aeng�tlichkeitgränzte, �einimmer ge-

�eßtesund doch heitres Betragen, �einegeradeOfs
fenheit und Be�cheidenheitmachtenmir thn unge-
mein werth, Seine Fähigkeiten‘uud�eiyFleiß
ver�chaftenihm dieAchtung,und �eineprätcn�ions-
lo�eSucheräigkeit

und gänzlicheEntfernuug von al-
lem Stolz auf äußreVorzúge,die Liebe aller �einer
Mit�chüler,deren anerkanntesMu�terer war. Er
machte, be�ondersin dem. lezten Jahr �ehr�ichtbare
Progre��en,daher er mit �chrguten Kenntni��en
um Michaelis vorigen Jahrs die Univer�itätHalle
bezog, um �ichder Rechtsgelchr\amkeitzu widmen.

2, Ludwig Jakob e en�eèlaus Berliu, ward 1779
in das Gymna�iumaufgenommen, das er vorige
Michaelis in1, 21�teuJahr verließ,um �ichin Halle
zum Predigtamt , wozu es thm|inichtan Taleuten

fehlt, vorzubereiten. Ex hat überhauptgute Aula-
gen „ die er in-mancherNüf�ichtgut und vortheil-

: es ausgebildethat. Sein gutes Herz, �eineBes

�cheidenheitund �einge�eßtesBetragen machten
thn �einenLehrernangenehm. :

:

3, Joh. Georg Pfeifer,aus De��au,war nur 15 Jahr
un�erGymna�ia�t.Sein ern�thaftesund ge�eßtes
Betragen, und �einFleißverdienenmit Lob erwähnt
zu werden. Dochhâtteer zur gründlichenVorberei:
tung noch einiger Zeit bedurft. Jnde��enhvffe.ich,
daß er auf der Univer�itätHalle, wohin er, Ne2

i Mit,
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“alt,bereits vor. einem halben Jahr zum theologie
�chenStudium abgegangen,mit eifrigem Be�tre-
ben fortfahren wird, �einenKopf immer mehr mit
Kenntni��enzu bereichern. :

;

Jest gehen folgende�iebenaus der er�ien
la��eab.

/

BE

4. Benjamin Gotthilf Schulze, aus Lichterfeldebei
Neu�tadtEberswalde,20 Jahr alt. Er hat das Gym-
na�iumxo Jahr hindurchbe�ucht,und �ichvon der
unter�tenKla��ebis zur er�tenhinaufgearbeitet,in
der er 4 Jahr ge�e��en.Er hat gute Fähigkeiten,
die er dur ununterbrocheneAufmerk�amkeitin den
Kla��en,und durch thätigenhäuslichenFleißmit
gutem Erfolg ausgebildethat. Er will" ist die

Theologie in Halle �tudieren;er hat aber dazu noch
gar keine Unter�tüßung,deren er bet �einerArmuth
eben �o�ehrbedarf, als er ihrer �einesFleißeëund
guten Aufführungwegen würdig i�t.

5. Joh. Emanuel Kü�ter,aus Havelberg, 19 Jahr
alt, ein Jüngling von �ehrlebhaftem Gei�tund
Charakter und vorzüglichenTalenten. Ohngeach-
tet �einer�chrgroßenLebhaftigkeit,die ihm zuweis
len éine Erinnerung ¿uz0g, hat er, be�ondersîn den
beidenlegten Jahren, einen ungemein mu�terhaften
hâuslichenFleiß bewie�en,dey er �o,wie �einen
Reichthuman Jdeen und die Bieg�amkeit�eines
Gei�tes�ichin mehrere Formen zu �chmiegen,vor-

nehmlich in �einendeut�chenAusarbeitungenäußerte,
in An�ehungderen er alle �eineMit�chülerübertraf.
Be�ondersaber unfaßte�einPrivat�leißmit einer

�eltenen.Wißbegierdealle hi�tori�cheund �tati�ti�che
Kenntui��e, die er doch nicht bloß ins Gedächtnis
angehäuft, �óndernmit guter Beurtheilung anzu-
wenden wußte. Jch glaube zu �einemRuhm ver-

�ichernzu können, daßnur �eltenein Jüngling mit
�ovielen hi�tori�chenKenntni��endie Schule verläßt.
Er hat die Ab�icht,�ichaußerder Rechtsgelehr�am-
Feit be�ondersauch der Kamerali�ti�chenGRE:

| a

1‘
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auf der Univer�itätHalle zu be�leißigen, tvorin ér
'

6.

"

es, wenn er in �einembisherigen Fleiß fortfährt,weit bringen kaun :

Joh. Gorrfried Bauer gus Berlin, 19 Jahr alt,
hat �eit1779 den Unterricht un�ersGömua�iums
geno��en.Er be�izrvorzüglicheFähigkeiten,einen

ellen Kopf, und nicht gemeinen kriti�chenScharfs
inn. Sein Betragen und �einimmer thätiger
Fleiß haben ihm den Beifall aller �einerLehrer er-

worben. Wenn ‘er in �einemFleißfortfährt und

7.

H;

�eineguten Anlagen immer weiter ausbildet, 6
kann aus ihm'ein�ein �chraufgeklärterund �elbft-
denkenderGelehrtec werden. Er hat �ichdem theos-
logi�chenStudium gewidmet, das er in Halle trei-
ben will z: doh hat er nochmehr Neigung, auch ge-
wis mehr Anlagezum Schulamt. Um �omehr
empfelih ihn bei �einergroßenDürftigkeitder
großmuthigenUnter�tüzungedler Patrioten.

Die�e genannten drei haben zu der er�tenAhb-
theilung der er�tenKla��eoder Seléctagehört.
Joh. Friedr. Zie�emer,aus Berlin, 19 Jahr alt,
i�t7 Jahr hindurch auf un�ermGymna�iumunuter-
richtet worden. Er hat die�enUnterricht in den

-

mei�tenStükéen mit vieler Lehrbegierde und Eifer,
und niht ohne gutenErfolg genußt. Be�onders
hat er �ichgute hi�tori�cheKenntni��e,zu denen ex

Überhauptviel Anlageund Prädilektionverräth
erworben. Auch �eineAufführunghat den Beifall
Ba Lehrer gehabt. Er geht igt nachHalle, um
ich zum Predigtamt vorzubereiten.
Joh. Georg Chri�tianZerms, aus Havelberg,

20 Jahr alt, kam 1778 in das Gymna�ium.Ek
hat �ichimmer �chrordentlichund regelmäßigbes
tragen, lobenswerthen Fleißbewie�en; und �i<in
den alten Sprachen gute Kenntni��eerworben. Er
geht nah Halle, um Theologie zu �tudiren.Aber
er ift arm und bedarf gar �ehrder Unter�tüßung
men�chenfreundlicherWohlthäter. ti

“Friedr.Augu�tGottfried Brendel, aus Berlin, -

en 21 Jahr
Ï
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21 Jahr alt, hat 2 Jahr hindur<h un�ermUntew
richt beigewohnt.Er hat be�ondersin der leßten
Zeit einen rühmlichenFleißbewie�en,und �ichmit

gutem Erfolgebemüht,die Lükkenin �einenKennt-
ni��endurch Eifer und Lehrbegierdeauszufüllen,
Ich hoffe, daß er auf der Univer�itätFrankfurt,
wohin er, um �ichder Theologie zu widmen, geht,
‘mit fortge�elztemFleiß �trebeæ-wird, �eineKennts
ni��eimmer mehr zu erweitern.

10. Joh. Friedr. Rolle, ausBerlín,hat �ichimmer
dur ein überaus regelmäßiges , ern�tes und or-

“

Ddentliches Betrazen, und durch ange�trengtenFleiß
empfolen. Er geht iut ab, um die Buchdrukker-
Fun�tzu erlernen, und wird bei die�erBe�timmung

nicht Ur�achehaben, den Fleiß, den er auf die al-
ten Sprachen gewandet,zu bereuen,

i

Der großmüthigeWohlthäter,de��en'ih
nun �chonin vier meiner Einladungs�chriften
mit gerührtemHerzen gedachtund de��enNa-

men ih ungern ver�chweige,weil �eineedle

Be�cheidenheitmir es ausdrütlich-verbietet,
hat un�rerAn�taltaufs neue einen Beweis

�einerwohlthätigenGe�innunggegeben, in-

dem er mir vor wenigen Tagen 46 Thaler
für fleißige und hülfsbedürfctigeGymna�ia-
�en, be�onders-für die abgehenden „. zuge-
�andt. Mögte dochdas ruhmwürdigeExem-
pel des edlen Mannes, der �ichdurch �eine
Wolthätigkeitum un�rean Beneficien�oau-

ßer�tarme An�talt�oungemein verdient

macht, auch andre begüterteMen�chenfreun-
de zur Nachfolgereizen! Mögteich. be�on-

zs

/
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ders ißt die Freude haben, dur<hmeine Em-

pfelung den oben erwähntendrei hülfsbe-
dürftigenJünglingen,Bauer, Schulze und

Herms, ihre bisher �ehrtrübe Aus�ichtauf
ihre in furzemzu betretende akademi�cheLaufs
bahn aufzuhellen. Wohlthaten für Schulen
und fieißige �tudierendeJünglinge‘tragen
immer�ehr reichlicheZin�en,die, wenn gleich -

der Men�chniht Buch darüber halten kann,
doch mit Flammen�chriftin dem Buche der

Vor�ehung�tehen. BE
:

“Die dismalige óffentlichèPrúfungun�rer,
Lehrlinge wird am Mittwoch den 28�ten
April ge�chehen.Vormittag von 8 Uhr an

werdèn die obern, Nachmittag von 3 Uhr an

die drei untern Kla��engeprüftwerden. Mit
ehrfurchtsvoller Ergebenheit lade i< alle
Gönner und Ve�chüßerdes Schulwe�ens,bez

�ondersdie verehrungswürdigenPatronen
und Ephoren un�ersGymna�iums,und über-

hauptalle Freunde der öffentlichenErziehung
hieducchein, Lehrern und Schülern bei die-

�erSchulfeierlichkeit ihre aufmunternde und

bélohnendeGegenwart zu gönnen. Bei dent

vormittägigenExamen werden folgende drei

Jünglingeauftreten, und kurzeReden halc
ten, die ganz ihre eigne Arbeit �ind: |

Wilhelm Thym, aus Berlin, von der Moral des
Stoiker.

Johann Lmanuel Kü�ter, aus Havelberg, redet

von den Vorzügen un�ersIAIS 9
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:

_„nimuttin �einemund �einerabgehendenMit�chü-
[ler Namen ôffentlichAb�chiedvon dem Gym-
ná�ium. |

&
:

Friedr. Zeinr. Gu�tavTro�chel,aus Berlin, re-
_ det über die Dunkelheit in der Ge�chichteder Ex-

“= fiñxdungen,und wün�chtden AbgehendenGlük.

Zulest werde ich �elb�tdie Abgehenden
mit einer furzenAnrede entla��en.

i

ZumBe�chlußdes nachmittägigenExa-
mens werde ich an dievorzüglich�tenSchüler
aus allen Kla��eneinige Bücher a!s Zeichen
be�ondrerZufriedenheit dex Lehrer aus-

theilen.
:

E.
:






